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Einführungsrede  

zum 2. Fachtag „Zusammenarbeit zwischen Kita und KJA/SPZ am 15.06.2011 

Begrüßung: Kolleginnen und Kollegen der Kitas und KJA/SPZ 

Ich begrüße Sie herzlich zu unserem 2. Fachtag: Zusammenarbeit zwischen Kitas und 
KJA/SPZ und freue mich, dass Sie so zahlreich erschienen sind.  

Zahlreiches Erscheinen -> bedeutet weiterhin großes Interesse an diesem Thema aber auch 
nach wie vor Stolpersteine, die uns in der Zusammenarbeit behindern und aus dem Weg 
geräumt werden müssen. 

Unser 1. Fachtag vor gut einem halben Jahr war der Auftakt zur Diskussion um die 
Kooperation zwischen Kita und KJA/SPZ. Der Weg zur Zusammenarbeit besteht aus 
gegenseitigem Kennenlernen, Diskutieren und Planen. Deshalb die relativ kleine Gruppe an 
Teilnehmerinnen. Es bleibt mehr Raum zur Diskussion.  

An unserem 1. Fachtag standen die Themen zur 

 Struktur, Arbeitsweise und Vernetzung der KJA/SPZ 

 zur Komplexleistung Frühförderung 

im Mittelpunkt.  

Eindrucksvoll stellte Frau Albrecht-Haymann die Komplexleistung Frühförderung und die 
Einbettung der KJA/SPZ in den rechtlichen Rahmen dar. Frau Wolff aus der KJA/SPZ 
Wedding/Reinickendorf berichtete ausführlich zur gelebten Kooperation von Kita und 
KJA/SPZ und über Formen der Umsetzung, die sich bewährt haben. Zur Erinnerung, das 
waren 

1. Transparenz als oberstes Gebot für eine vertrauensvolle und effektive 
Zusammenarbeit mit den Dialogpartnerinnen KJA/SPZ, Kita und Eltern. 
 

2. Regelmäßige Hospitationen der KJA/SPZ in der Kita und umgekehrt  
 

 Lernen am Modell 
 gemeinsame Entwicklungsgespräche und Aufstellen des Förderplanes – 

regelmäßige Fortschreibung 
 Weiterbildungen für Kitas, Fallbesprechungen für Facherzieherinnen 
 Behandlungsvertrag als Mittel – Wer macht was? - der Verbindlichkeit 

Viele gute Anregungen sind außerdem vorgetragen worden. In den Workshops wurden 
Themen wie  

Elternarbeit 
Förderplan 
Störungsbilder von Kindern mit Behinderungen  
 

aufgegriffen und teilweise kontrovers aber mehrheitlich konstruktiv diskutiert. 

 



Die Ergebnisse dieser Tagung sind in einer Materialsammlung zusammengefaßt. Wer diese 
erwerben möchte, trage sich bitte in die Liste ein. Dies als kleiner Rückblick. Nun zum 
heutigen Tag: 

Standen am 1. Fachtag die Informationen zu KJA/SPZ im Mittelpunkt, sollte dieser Fachtag 
auf Wunsch der Teilnehmerinnen das Kennenlernen des 2. Kooperationspartners -> Kita in 
den Focus stellen. Die LIGA hat sich bereit erklärt, den Fachtag inhaltlich zu gestalten. 
Herzlichen Dank dafür! 

Sie sehen, der Kreis der Teilnehmerinnen hat sich erweitert. Die Kita-EB waren im 
November letzten Jahres noch nicht mit an Bord, obwohl 1/3 der Kinder von EB betreut 
werden. Auch an dieser Stelle sind nun erste Schritte zur Kooperation unternommen. Unsere 
erste Landes-AG Integration ist verabredet und Sie sind hier. Herzlich willkommen! 

Nun zum heutigen Programm. Was haben wir vor? 

Herr Vogel, Leiter der Koordinationsstelle der KJA/SPZ wird durch das Programm geleiten 
und die Moderation übernehmen. 

Frau Kelch und Frau Gaudszun werden das Eingangsreferat „Kindertagesstätten, ein 
Überblick über die Rahmenbedingungen“ halten. 

Danach wird Frau Kastner vom DAKS ergänzend zum Eingangsreferat, die besondere Rolle 
der Kinderläden auf dem Weg der Integration darstellen.  

In der Mittagspause - Fragen zu den Vorträgen sammeln.  

Danach sollte ein Vortrag zu offener Arbeit in Kindertagesstätten erfolgen. Leider konnte, 
trotz aller Bemühungen, in der Kürze der Zeit keine Referentin mehr gebucht werden. Der 
Vortrag wird zum nächsten Fachtag nachgeholt.   

Als letzten Beitrag werden Frau Korte und Frau Bellin vom TÄKS e.V. von ihrer 
Integrationsarbeit in Kita und Hort berichten.  

Anschließend abschließende Diskussion zu den Beiträgen und Verabredungen für die 
Zukunft.  

Und nun wünsche ich uns eine gute Tagung, konstruktive Gespräche und Erkenntnisse zum 
Mitnehmen.  
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2. Fragen und Antworten der Teilnehmer  
 
In drei Kategorien sollten Fragen gebildet werden, die in der Reaktion auf die Vorträge in die 2. 
Diskussion zum Thema „Zusammenarbeit zwischen Kita und KJA/SPZ“ überging. Gemeinsam 
wurden die Fragen gestellt als auch beantwortet.  
 
gelb (Verständnisfragen) 
 

(bezogen auf den 1. Vortrag von Frau Gaudszun und Frau Kelch) 
Auf welchen Forschungen beruhen die Daten der Risikolagen von Kindern mit 
Entwicklungsstörungen/-behinderungen? 

 

Was war für Sie (KJA/SPZ) der Gewinn aus unseren Vorträgen? 

 
 siehe Ausblick 

 

Differenzierung zwischen sozialpädagogischem Förderbedarf und Komplexleistung Frühförderung 
besonders im Wandel der sog. „Behinderung“. 

 
Korte/Bellin TÄKS 
„Kind braucht etwas zusätzlich“, das wird von den Eltern oft geäußert, dem wird mit Beratung 
Rechnung getragen,  
die Berufsgruppen ergänzen sich in der Zusammenarbeit, haben eigenen Leitfaden 
beschäftigen Heilpädagogen 
viel Unterstützung vom Träger, auch finanziell 
Erzieher gehen mit in den Unterricht der Grundschule 
Aus-, Fort- und Weiterbildung hat hohen Stellenwert 
 
 

Das Erstellen des Förderplanes bzw. die Arbeit damit, als Grundlage der Förderung in der Kita 
sollte noch einmal diskutiert werden. 
Verbindlichkeit des Förderplanes  
Wer füllt ihn aus? M.E. ist er ein wichtiges Arbeitspapier in der Zusammenarbeit mit den Kitas – 
steht uns aber oft nicht zur Verfügung 

 
 Albrecht-Haymann KJA/SPZ Spandau 

 ausführliche Diagnostik gibt Hinweise für die Schwerpunkte des Förderplanes 
 Das Profil der Therapeuten wandelt sich – weg von der medizinisch-funktionellen Basis, sie 
 sollen den Pädagogen in der Kita als Fachkräfte zur Verfügung stehen. 
 medizinisch-therapeutische Probleme – Stützung der Facherzieherinnen 
 Verständigung muss intensiviert werden 
 Probleme werden auf ein medizinisches Niveau gehoben – unter anderem mit der Folge 
 der zunehmenden Kostenexplosion der Gesundheitsausgaben, z.B. sollten Förderpläne 
 gemeinsam mit Eltern, Kita und KJA/SPZ erstellt werden 
 
 

Inclusion 
Teilhabe = Anspruch auf Komplexleistung Frühförderung? 
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rot (kritische Anmerkungen) 
 

Wie kommt es dazu, dass einige Kindertagesstätten noch keinen Kontakt zu einem SPZ hatten? 

 

Entwicklung des Kindes hängt als erstes von der Familie und deren Zuwendung ab. Kita ist kein 
Familienersatz. 
Die These: Je länger + je früher der Kitabesuch, desto bessere Entwicklung darf so nicht postuliert 
werden, sondern muss differenziert werden. 

 
 
grün (Ergänzungsfragen) 
 

Wie kann die Zusammenarbeit zwischen Kitas und Ambulanzen gelingen? 

 
 Korte/Bellin TÄKS 

 z.B. Erstgespräch Eltern mit dem SPZ vereinbart, dann Gespräch mit den FI in der Kita 
 

 Thätner Senat BWF 
 mittels Leitfaden ist die Kita gut aufgestellt – Integration ist so, wie sie sein soll, guter 
 Beitrag von TÄKS 
 Ich bin durch den Leitfaden auf die Kita und den Träger aufmerksam geworden 
 

Ist die Ausbildung zur Facherzieherin für Integration mit 23 Stunden wirklich ausreichend? (m.E. 
nicht!) Welche Fortbildungsangebote gibt es speziell für diese Zielgruppe? 

 
 siehe Anmerkung im Ausblick 

 

Ergänzung zu „Kindertagesstätten – ein Überblick …“ (1. Vortrag) 
Aspekt: Wirkung von Kita 
 
Laut Einschulungsbericht (ESV) Jugendamt Pankow gibt es sehr starke regionale Unterschiede im 
Bezirk. In bestimmten Bereichen starke Häufung sozial-emotionaler Entwicklungsstörungen. Hier 
könnten Kitas gezielter Einfluss nehmen, evtl. über wissenschaftlich begleitete Studien. 
Beispiel: Im Ortsteil Buch sind Kinder zum Zeitpunkt der Einschulung mehr als doppelt so häufig 
betroffen von 
 
1. Übergewicht/Adipositas 
2. Sprachstörungen (sog. ndH-Familien selten!) ndH = nichtdeutscher Herkunft 
3. schlechter Zahngesundheit 
4. motorischen Probleme 
5. werden schon mit Förderbedarf eingeschult 
 
Hier könnten Maßnahmen eingesetzt werden, wie 
- Essensangebot in Kitas verändern (Frühstück, Mittag und Vesper werden angeboten  
   und nicht mitgebracht) 
- bewährte und evaluierte Förderprogramme werden für alle Kinder durchgeführt  
   (Sprechtraining, Motoriktraining) 
- Elterntrainings/Elternangebote wie z.B. „starke Eltern – starke Kinder“ über die Kita  
   anbieten 

 

Integration von Kindern mit „echten“ (neurologischen) Behinderungen ist weitgehend gelungen. 
Herausforderung: Konzepte für Kinder mit soz./emotionalen Problemen.  
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Wer erarbeitet die? 

 
 Spezialisierung innerhalb des Integrationsgedankens 
 siehe Ausblick 

 
 

Sind die Sozialarbeiter für die Zusammenarbeit und Kooperation mit Erziehern und Eltern hilfreich? 

 
 Bärwolff KJA/SPZ Hohenschönhausen 

 seit 1 ½ Jahren positive Erfahrungen mit Sozialarbeiterin, guter Kontakt zu den Eltern, 
 persönliche Begleitung möglich (Hausbesuche) 
 

 Albrecht-Haymann KJA/SPZ Spandau 
 Sozialarbeiter wichtiger Ansprechpartner, leider nur eine ¾ Stelle im SPZ, Aufstockung 
 wäre gut; Gesellschaft befindet sich im Wandel – mittlerweile braucht fast jede Familie 
 einen Sozialarbeiter bzw. Ansprechpartner: weil Grenze der Vernachlässigung – 
 Risikokinder – Kinderschutz 
 

 Thätner Senatsverwaltung BWF 
 Sozialarbeiter wurden in den KJA/SPZ installiert, sind jetzt etabliert undhaben fast alle die 
 Fortbildung „zur insoweit erfahrenen Fachkraft“ durchlaufen – gute Grundlage. 
 Stundenaufstockung der Sozialarbeiter geht nicht aus Gründen der angespannten 
 Haushaltslage 
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3. Auszüge aus der Diskussion zu den Beiträgen / Moderation Donald Vogel 
 
 
Wilms-Fass KJA/SPZ Neukölln 
Strukturen aus den 80ern sind nicht mehr passend für die aktuelle Situation von 
Integrationskindern in Kitas – Auswege? 
 
Große-Rohde KJA/SPZ Schöneberg 
Kinderländen sind wichtig – Elternanbindung ist oftmals besser 
 
Gaudszun Paritätischer 
Eltern als Arbeitgeber in EKT, z.B. TÄKS 
 
Vogel Koordinationsstelle 
Vielfalt erhalten – z.B. Montesourri 
Kitaaufsicht – Träger sollten päd. Konzepte artikulieren, positive Vielfalt ist oft nicht positiv. 
 
Bärwolff KJA/SPZ Hohenschönhausen 
Hat Rundschreiben nur Empfehlungscharakter? Ja (Antwort Thätner) 
Konzepte der Kinderläden wurden 2005 angepasst ans Berliner Bildungsprogramm“ 
 
Kelch Diakonisches Werk 
Einzelintegration geht oft in Kinderläden, da Elternanspruch 1. Wille 
 
Gaudszun Paritätischer 
Vielfalt (der Einrichtungen) ist gut, Kinder sind vielfältig 
Auswahl für Eltern ist gut (konfessionsgeführte Kitas, reformorientierte Kitas, andere pädagogische 
Ansätze in Kitas) 
Unverbindlichkeit stoppen – was können Eltern von einer Kita erwarten (Schwerpunkte der Kitas)? 
 
Vogel Koordinationsstelle 
Im Berliner Bildungsprogramm ist für Kinder von 0-3 Jahren fast nichts enthalten; Überarbeitung 
geplant bis 2014 
Standards und Vielfalt  
 
Bärwolff  KJA/ SPZ Hohenschönhausen 
Austausch über ärzliche Informationen ist schwierig, da Schweigepflichtsentbindung nötig 
Informationen (z.B. Arztbriefe) gehen nur über die Eltern evtl. an die Kita 
 
Albrecht-Haymann KJA/SPZ Spandau  
Verknüpfung von Verschwiegenheitserklärung und Schweigepflichtsentbindung wäre gut, dann 
könnte der Informationsaustausch flüssiger gestaltet werden, hierzu werden Informationen erbeten 
Auswertung der Eingangsdiagnostik mit Eltern im SPZ ist eine besondere Situation, nicht alle 
Informationen sind für die Kita gedacht  
Vertrauensverhältnis zu den Eltern kann bei durchgängigen Erklärungen gestärkt werden 
 
Bader KJA/SPZ Treptow 
Kooperation zur gemeinsamen Erarbeitung der Förderpläne notwendig; allerdings darf 
Warten auf med. Diagnosen nicht abhängig sein von der Erstellung der Förderpläne 
 
Teilnehmer 
Was passiert mit dem Kind in der Zeit, wenn Förderplan noch nicht fertig ist? 
Erzieherinnen warten auf Therapien, um den Förderplan zu erstellen 
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Kurz Ev. Kindertagesstätte Marienfelde 
18 I-Kinder; Förderplan wird gemeinsam erstellt, auch Einbezug der Eltern, sofern sie dazu in der 
Lage sind 
 
Gaudszun Paritätischer 
Idealfall: in Absprache mit Therapeuten, Eltern und Kitaerziehern, mehr Zusammenarbeit im 
Zusammenhang mit Förderplan erwünscht, z.B. Auflistung pädagogische Ziele und therapeutische 
Ziele 
 
Thätner 
demnächst heißt der Förderplan „individueller Entwicklungsplan“, dahinter steht der 
Inklusionsgedanke, Vorstellung zum nächsten Fachtag 
 
Bader KJA/SPZ Treptow 
was soll benutzt werden? Es gibt z.T. noch „hauseigene Förderpläne“ – wie verbindlich sind 
Förderpläne? 
 
Thätner 
Förderpläne sind nicht verbindlich – sie haben Empfehlungscharakter, siehe Handreichung 
„Verfahren zur Aufnahme und Betreuung von … in Berliner Kindertageseinrichtungen“ der 
Senatsverwaltung BWF 
 
Reaktionen auf den Vortrag  
„Umsetzung der Integration in Kita und Hort“ TÄKS (Frau Bellin und Frau Korte): 
ist Beispiel einer guten Kooperation zwischen Kita (Träger) und SPZ 
Träger hat eine „hauseigene“ Ergotherapeutin eingestellt, die beratend tätig ist für alle 
Einrichtungen von TÄKS, sie macht Angebote für alle Kinder, nicht nur für die I-Kinder 
 
Die Aussagen zum Arbeitsfeld der Ergotherapeutin wurden kritisch bewertet: Ergotherapeutin 
könnte nur auf Basis Verordnung vom Kinderarzt arbeiten (Ermessen des Arztes zur 
Heilmittelverordnung); Frau Bellin und Frau Korte betonen, dass die Kollegin keine Diagnostik und 
keine Therapie durchführt, sondern nur beratende Funktion hat und Spielangebote unterbreitet 
 
Frau Gaudszun Paritätischer  
verweist auf niedrigschwellige Angebote zur Beratung und Hilfsangebote für die Eltern; zukünftig 
Kita als Familienzentrum ausbauen; Beispiel: EFB kommt in die Kita zur Elternberatung 
 
Große-Rohde KJA/SPZ Schöneberg 
Für die Therapeuten vom VdK (Schöneberg, Wilmersdorf) wird von den Erziehern (TÄKS) der 
Therapieraum schon vorbereitet – das ist sehr positiv angekommen.  
 
Herr Vogel Koordinationsstelle  
ist sicher, dass damit auch die Erwartungen der Eltern gestützt werden. Eine Veränderung in den 
Einrichtungen ist notwendig 
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4. Ausblick – Verabredungen für die Zukunft 
 
Vom Vortrag mit aktuellem Überblick über die Kindertagesstätten-Landschaft in Berlin (Frau 
Gaudszun und Frau Kelch) und dem sehr informativen Vortrag von Frau Kastner über die 
Entwicklung der Kinderläden in Berlin schloss sich ein positives Beispiel für eine Zusammen-
arbeit zwischen Kita und KJA/SPZ an. Den Teilnehmern wurde durch Frau Yvonne Bellin 
und Frau Anneliese Korte vom Träger TÄKS aus ihrer Kita „Die wilden 13“ anschaulich 
vermittelt, wie Integration bei ihnen funktioniert.   
 
Alle wichtigen Punkte in der Zusammenarbeit wurden von dem jungen Träger (Gründung in 
den 90er Jahren) von vornherein gut angepackt. So wurden die Erzieher gefragt, ob sie 
integrativ arbeiten möchten, Fachkräfte, wie Heilpädagogen wurden direkt angestellt, die 
umliegenden KJA/SPZ wurden angefragt (Schöneberg, Charlottenburg-Wilmersdorf). Der 
Träger hat die Aus- und Fortbildung der Erzieherinnen unterstützt. Das Konzept der 
pädagogischen Ausrichtung wurde in einem Leitfaden zusammengefasst. Der rege und gute 
Austausch wurde von Frau Große-Rhode (KJA/SPZ Schöneberg-Tiergarten) in der Runde 
ausdrücklich bestätigt. Wir wünschen dem Träger, der Kita und der beteiligten KJA/SPZ alles 
Gute und danken für den Vortrag. 

 
Selbstverständlich gibt es auch in anderen (Integrations-)Kitas mit KJA/SPZ gute Beispiele. 
Ein Eckpunkt in der Zusammenarbeit zwischen Kita und KJA/SPZ ist der Umgang mit dem 
Förderplan, der wie die Diskussion gezeigt hat, Diskussionsstoff birgt.  
 
Die Weiterentwicklung des Förderplanes durch eine neue Auflage, noch im Jahr 2011, mit 
dem veränderten Titel „Individueller Entwicklungsplan“ bringt für alle Beteiligten das Thema 
2012 noch einmal auf die Tagesordnung und soll beim nächsten Fachtag u.a. besprochen 
werden. Ziel ist die gemeinsame Erarbeitung des Förderplans durch Facherzieher und 
Therapeuten (Gaudszun, Paritätischer), abgestimmt auf die medizinisch-therapeutischen und 
sozialpädagogischen Förderschwerpunkte des einzelnen Kindes. 
 
Konstruktiv wurde darüber diskutiert, dass    
 

 verstärkt Kinder mit sozial-emotionalen Problemen in den Kitas den KJA/SPZ 
vorgestellt werden mit Blick auf eine medizinisch-therapeutische Betreuung,  

 im letzten Kitajahr unter Umständen noch Integrationsplätze und entsprechende 
Ressourcen binden (Schulrücksteller) und 

 weniger der medizinisch-therapeutischen, sondern einer differenzierten 
sozialpädagogischen Betreuung bedürfen. „Es kann nicht sein, dass 70% aller Kinder 
bis zur Einschulung bereits Therapieerfahrungen machen.“ Zitat: Albrecht-Haymann, 
KJA/SPZ Spandau 

 
Die sich anbahnende Strukturdiskussion (personelle Aufstockung in den KJA/SPZ - Menge 
an Integrationskindern ist größer als Kapazität von max. 250/Kindern/Arzt in der KJA/SPZ - 
Frau Dr. Heicapell, KJA/SPZ Steglitz-Zehlendorf) und der Feststellung, dass die Masse an 
Kindern nicht schaffbar ist (Frau Wilms-Fass, KJA/SPZ Neukölln) wurde ergänzt durch die 
Aussagen von Frau Albrecht-Haymann (KJA/SPZ Spandau) und Frau Reichert von der 
KJA/SPZ Prenzlauer Berg, dass veränderte Behandlungskonzepte zukünftig dem Rechnung 
tragen sollten. Zum Beispiel durch Aufwertung der pädagogischen Ausstattung oder durch 
andere Betreuerschlüssel Entlastung zu schaffen (Wilms-Fass, KJA/SPZ Neukölln). Kitas 
können das aber oft nicht leisten (Frau Kastner, DAKS). 
 
Grundsätzlich einig waren sich alle Teilnehmer in der Aufwertung und Erhöhung von 
Beratung, sei es durch Facherzieher, Psychologen und/oder Therapeuten mit Eltern und 
anderen Bezugspersonen der Kinder. Kitas wünschen sich Beratung (Kurz, Ev. Kita 
Marienfelde). Der Vorschlag für den nächsten Fachtag: Was brauchen Facherzieher? von 
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Frau Albrecht-Haymann ist eine gute Idee. Zusätzlich zur eigentlichen Beratungstätigkeit ist 
ein „Netz an „Leuten, die helfen, auszuhalten, Erzieher haben hohen Druck und in die Kita 
gehen, ist wichtig.“ Zitat: Frau Große-Rhode, KJA/SPZ Schöneberg-Tiergarten.    
 
Um nicht vertiefend in eine Strukturdiskussion zu geraten, wurde von Seiten der 
Senatsverwaltung noch einmal klargestellt, dass finanzielle und personelle Aufstockungen 
aufgrund der Haushaltsnotlage nicht möglich sind und „Berlin leistet sich die teuerste 
Kinderbetreuung aller Bundesländer“ (Kerstin Thätner, Senatsverwaltung BWF). 
 
In der Schaffung von Familienzentren liegt die Zukunft sowohl für die Kitas als auch für 
ihre Partner KJA/SPZ. „Das Jugendamt soll frühzeitig mit eingebunden werden, gerade, 
wenn die Kinder noch klein sind“ (Gaudszun, Paritätischer) und soll verlässlicher Partner 
sein. Alleinige Hilfen über das Jugendamt sind kostenintensiv. 
 
Elterntrainingsprogramme, die in Projekten organisiert sind, z.B. „Stützrad“ brechen auch mal 
weg, gab Frau Kleinfeld vom Verein für ambulante Versorgung zu bedenken. Hier wären 
Kooperationsverträge hilfreich. 
 
Für den nächsten Fachtag gibt es den Vorschlag, Arbeitsgruppen zu folgenden Themen 
zu bilden (Wilms-Fass, KJA/SPZ Neukölln): 
 
AG Förderplan 
AG Elternarbeit 
AG Kooperationspartner. 
 
Eventuell gelingt es, einen kompetenten Referent/in zum nächsten Fachtag für den 
geplanten Vortrag über „Offene Gruppenarbeit in Kindertagestätten“ zu gewinnen.  
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Anzahl Teilnehmer Institution 

1 Ramona Groddeck Boot e.V. 

2 Christiane Kastner Dachverband Kinderläden (DAKS) 

3 Gabi Kelch  Diakonisches Werk Berlin-BB e.V. 

4 Regine Kurz (Leiterin) Ev. Kindertagesstätte Marienfelde 

5 Claudia Gaudzun (Fachreferentin) Paritätischer Wohlfahrtsverband (Liga) 

6 Annekatrin Herzog (Leiterin) Ev. Kita Petrusheim 

7 Hannielle Babeliowsky (Päd. GL) Kindergärten SüdOst Eigenbetrieb 

8 Ingrid Deisenroth (Koordinator Integr.) Kindergärten SüdOst Eigenbetrieb 

9 Martina Costello (Päd. GL) Kindergärten SüdWest Eigenbetrieb 

10 Volker Albrecht (Integration) Kindertagesstätten NordWest Eigenbetr 

11 Cordula Kleinfeldt (Leiterin) Kita Abenteuerland (Verein amb. Vers.) 
12 Birgit Baier (Psychologin) KJA/SPZ Charlottenburg-Wilmersdorf/VdK 

13 Christine Bärwolff (Leiterin) KJA/SPZ Hohenschönhausen/VdK 

14 Britta Picker (Sozialpädagogin) KJA/SPZ Integral e.V. 

15 Dr. Grundmann (Leiterin) KJA/SPZ Neukölln/Lebenshilfe gGmbH 
16 Dr. Angelika Albrecht-Haymann (Leiterin) KJA/SPZ Spandau/VdK 

17 Dr. Heicapell (Leiterin) KJA/SPZ Steglitz/Spastikerhilfe eG 

18 Dr. Petra Bader (Psychologin) KJA/SPZ Treptow/Lebenshilfe gGmbH 
19 Margarete Große-Rhode (Psychologin) KJA/SPZ Wedding/Reinickendorf/VdK 

20 Antje Wilms-Fass (Psychologin) KJA/SPZ Neukölln/Lebenshilfe gGmbH 

21 Helga Reinholdt (Sozialarbeiterin) KJA/SPZ Spandau/VdK 

22 Monika Faulwasser (Sozialarbeiterin) KJA/SPZ Weißensee/Spastikerhilfe eG 
23 Silke Reichert (Physiotherapeutin) KJA/SPZ Prenzlauer Berg/Lebenshilfe 

gGmbH 

24 Tina Reiss (Sozialpädagogin) KJAZSPZ Prenzlauer Berg/Lebenshilfe 
gGmbH 

25 Yvonne Bellin TÄKS Kita 

26 Anneliese Korte TÄKS Kita 

 
 
Veranstalter 
27 Kerstin Thätner  Senatsverwaltung (Kindertagesstätten, Integration) 
28 Donald Vogel  Koordinationsstelle der KJA/SPZ (Leiter) 
29 Heike Schrumpf  Koordinationsstelle der KJA/SPZ (Mitarbeiterin) 
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ANLAGEN 
 

 

Überblick über die Kindertagesstättenbetreuung in Berlin 

Kerstin Thätner  

 

 

„Entwicklung der Kitalandschaft in Berlin“ 

Claudia Gaudszun/Paritätischer Wohlfahrtsverband  

 

 

„43 Jahre Kinderläden in Berlin – 39 Jahre Integration in 

Berliner Kinderläden“ 

Christiane Kastner/Dachverband der Berliner Kinder- 

und Schülerläden e.V. (DAKS) 

 

 

„Ein Beitrag aus der Praxis des Trägers TÄKS e.V.“ 

Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Ein Beitrag aus der Praxis  
des Trägers TÄKS e.V.   

 

1 
Vortragsdatum: 15. Juni 2011 

 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Gliederung des Vortrages 

• Vorstellung des Trägers TÄKS e.V. 

 

• Vorstellung unseres Leitfadens: 

  In der Vielfalt liegt ein Zauber  

 

• Der Kinderladen: „Die Wilden 13“  

 … ein Beispiel aus der Praxis über die 
Zusammenarbeit mit dem VDK anhand eines 
Fallbeispiels 

 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Der Träger TÄKS e.V.  

• Der Träger TÄKS e.V. ist ein gemeinnütziger Verein. Dieser 
ist seit 1999 anerkannter Träger der Jugendhilfe und hat 
seitdem auch seinen Sitz auf der Schöneberger Insel im 
Berliner Bezirk Tempelhof-Schöneberg. 

 

 

• Der TÄKS e.V. ist an 14 Standorten in diversen Kitas, zwei 
Schulhorteinrichtungen, einem Nachbarschafts- und 
Familienprojekt sowie in einem Projekt der Kinder- und 
Jugendarbeit tätig. 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Vorstellung des Kinderladen „Die Wilden 13“  

 26 Kinder im Alter von 1-6 Jahren 
 
 7 Förderkinder, davon 5 Kinder mit einem erhöhten Förderbedarf und 2 

Kinder mit einem wesentlich erhöhten Bedarf. 
 
 6 ErzieherInnen 
 
 Davon ist eine Kollegin Diplom Heilpädagogin, 
     zwei Kolleginnen sind zusätzlich qualifiziert zur Fachkraft für Integration, 

zwei KollegInnen befinden sich derzeit in einem Montessori-Diplom-
Lehrgang mit heilpädagogischem Schwerpunkt.   

 
 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Die Wilden 13 
Bewegungsraum 

5 Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Die Wilden 13 
Kinderküche/Lernwerkstatt 

6 Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Die Wilden 13 
Krippenbereich 

7 Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Ein Beispielhafter Ablauf   

in der Zusammenarbeit zwischen Kila und dem VDK 

 
1. Erstkontakt zwischen Eltern, dem VDK, der Kitaleitung, der Ärztin 

2. Beobachtung des Kindes in der Gruppe 

3. Gemeinsame Förder- und Hilfeplanung sowie Festlegung weiterführende Termine 

4. Therapiematerialien, Beratung und Wünsche der Therapeuten, der Facherzieherin 

5. Umsetzung der Förderschwerpunkte 

6. Förderung in der Kleingruppe  

7. Begleitung der Erzieherin in Alltagsfragen, gegeben falls mit Hilfsmittel durch den VDK 

8. Einsatz der Therapeuten in der Einrichtung, Absprache bzgl. Raum, Material, Kleingruppe, mit/ ohne 

Begleitung der Facherzieherin, Vor- und Nachbesprechung mit den Therapeuten, Austausch, 

Mitteilungsbüchlein für jede Therapiestunde für die Eltern, therapeutische Entwicklungsberichte 

9. Fester Ansprechpartner für Eltern und Facherzieherinnen bei aktuelle Probleme und Schwierigkeiten 

10. Gemeinsame Fallbesprechungen 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 



9 9 

In der Vielfalt liegt ein Zauber 
Ein Leitfaden des TÄKS e.V. 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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Abbildungsverzeichnis 

 Fotos: „die Wilden 13“ TÄKS e.V. 

 

 In der Vielfalt liegt ein Zauber, Integrationspädagogik in 
Krippe, Kita und Hort (2009), Westkreuz-Verlag, TÄKS e.V. 

Vortragsdatum: 15. Juni 2011 
 von Yvonne Bellin und Anneliese Korte 
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